
un! dem Judentum «aufzutauen». Dieses
Kurt Hruby> «Tauwetter», das inzwischer\1 wieder auf weiten

Gebieten einem neuerlichen «Gefrierzustand»
atz gemacht hat, Thielt unleugbar durch dieMöglichkeiten einer Ereignisse des etzten Weltkrieges einen mächti1-
SCH Impuls, der 11U  = ebenfalls starke Abnützungs-jüdisch-christlichen erscheinungen aufwelst, haben sich doch 1NZzwW1-

Begegnung schen weltweit viele ragödien abgespielt, die das
Schicksal des jüdischen Volkes in den Jahren 1039und Verständigung bis 1945 in den Hintergrund Lreten en. nde-
rerseits konnte das christliche Gewissen diesen
Ereignissen nicht infach votbeigehen un mußteChristliche Sıcht
sich auch WeNn das 1Ur selten ausgesprochen
wurde zumindest prinzipiell die rage ach sSe1-
ner Verantwortung den Ereignissen stellen.a} Notwendigkeit eINer grundsätzlichen

AÄnderung der Haltung So war also auch der Ausgangspunkt der christ-
lichen Reaktionen auf diese Ereignisse primär

hne 1U:  w} einem übertriebenen Pessimismus das humanitärer Natur, ohne explizite theologische
Wort teden und dieses Element wurde bereits Motivierung: Ks WAar für das christliche Gewissen
gebührend hervorgehoben ohne den Wert der Kanz intfach nicht möglich, VOL sich selbst be-
echten AÄAnsätze einer jüdisch-christlichen Be- stehen, ohne ZdE Tragödie des jüdischen Volkes
SCSNUNG 1n Abrede stellen, muß doch festge- innerhalb eines Raumes, den 198038l als «christlich»
halten werden, daß 1ne wirkliche Begegnung mi1t betrachtet hatte, Stellung beziehen. [)as War
dem Judentum bis heute nicht oder doch kaum auch die Hauptmotivierung der «Israelserklärung»
stande gekommen 1St. Die unbedingte Voraus- des Zweiten Vatikanischen Konzils Dalß die
SetzZUNg einer fruchtbaren Begegnung, die dann christliche Mentalität selbst darauf großenteils
etzten es in einer weliteren Phase eine Ver- nicht vorbereitet WAafr, Trhellt deutlich A4US den
ständigung einzuleiten veLMAaS, ist die 0 und mass1ıven ngrifien, denen diese Erklärung
rückhaltslose Anerkennung des Pariners IN SCINET legi- ihres theologisch sehr wenig präzisen nhalts und
I11IMEN theologischen und exıistentiellen Figenständigkeit. ihres 1in keiner Weise «revolutionären» Charakters
Wenn sich 11U  = das jüdisch-christliche Ver- dauernd ausgesetzt WAar und die s1e, w1e allgemein
hältnis handelt. widersetzt sich das gesamte bekannt ist, uMnl! Haar Fall gebrac. hätten,
Gewicht einer jJahrhundertealten theologischen uUINso mehr als inzwischen aps Johannes
Haltung dieser Anerkennung des Judentums durch dem S1e e1in wahres menscC  es un: christliches
die christliche Kirche. ew1ß 1st 1SCIC elit viel- Anliegen bedeutete, gestorben war. Um der V oll-
leicht mehr als jede andere Periode VOFLr ihr eine ständigkeit willen müußte mMan NUu:  w} analoge Bestre-
elt rapider Entwicklung und einschneidender bungen innerhalb anderer christlicher Geme1in-
Umwälzungen auf allen Gebieten, un!: auch auf schaften rekapitulieren. Ks würde sich dabei CI-
dem Gebiete des christlichen Lebens och muß weisen, daß die Lage auch OFft gyroße Ahnlichkei-
iNan sich sehr ohl der TLatsache ECewu se1n, daß ten mit der S1ituation 1m katholischen Bereich auf-
die Entwicklung der außeren Phänomene nicht welst.
1immer ein Kriterium ihrer tatsächlichen Ratifizie- Um 1U  3 ach jahrhundertelanger Starrer Ab-
rTung auf Mentalitätsebene darstellt. EKs ware dem- lehnung 1ne wahre Begegnung mi1t dem Juden-
ach auch abwegig, warten wollen, daß sich einzuleiten, ware notwendig SCWESCH, die
ine durch Jahrhunderte Z Iradition gewordene Initiativen dieser Art auch theologisch fundie-
antijüdische Grundhaltung innerhalb weniger Ten un nsolidieren Und das ist weitgehend
Jahre vollständig andert. nicht geschehen. Die Gründe dafür sind viel-

Um ine solche Änderung einzuleiten, WAar schichtig. Man darf e1 nıcht außer acht lassen,
un! ist 1n einer ersten 4SEe die e1 och daß zahlreiche zeitgenÖössische Theologen ihre
nıcht überschritten isSt notwendig, die Beziehun- Ausbildung och einer elit erhalten aben, in
SCcnH zwischen der christlichen Gemeinschaft der Cdie Advetsus-Judaeos-Darstellung irgendwie
oder, besser, den christlichen Gemeinschaften, ZU eisernen Bestand der christlichen Theologie
enn das Problem geht S1e alle 1n gleicher Weise gehörte, die Z Erklärung des jüdischen ANO-
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inNneNs die Verwerfungs- und Substitutionsthese ZuUrr Augustinus ag  ‘9 Testes IMLGULLALIS UaAe ef eY1-
and hatte un sich camit jedes weitere Nachden- FaLıs NOSITrAEX (in Ps 58ö, KEnarr Z 22 20—37,
ken Für die üngere Generation unte: den 765) sind, Sso 1st völlig unnötig, für ein theolo-
Theologen muß berücksichtigt werden, daß HNTEe: gisches mdenken plädieren un 1ne CegES-
dem Einfiuß dieser «Tradition» bis heute in den NUuNS mi1t dem Judentum suchen. Man muß
me1listen theologischen Fakultäten vieler christ- sich dann endgültig damit bfinden IS inNnan

licher Denominationen das jüdische Phänomen jahrhundertelang hat daß, in Ab-
wandlung mit "Thomas VO  w} Aqu1ino auszudrük-als aktueller spiritueller Faktor weitgehend VeL-

heimlicht wird und grundsätzlich einer KC- ken: «FH+t anliQUUmM LesSiaAMı ODO cedalt rILU0), das
wissen Sensibilität dafür mangelt. Und dann dart heißbt, die «alte» jüdische Ordnung endgültig

einer uCN, christlichen gewichen ist, dasmMan nicht VELDCSSCH, welche großen un! schwiert1-
DSCH TODbleme sich heute der Theologie in zuneh- Christentum spirituell auf ene die ach-
mendem Maße stellen, daß angesichts dieser olge des Judentums angetreten un theolo-
Fülle das jüdische Problem Yl höchstens als PIN gisch hinfällig gemacht hat Man kann dann ohl
Problem UFE vielen anderen erscheint un als 1m Sinne des «modernen Empfindens» (das Se1It

Auschwitz ebenfalls ZU ohn geworden iSt;1ne UAESTLO 7MINOT, eben weil aufgrund der —
denn niemals hat sich das «HAnstere Mittelalter»ten historischen ntwicklung großteils das Be-

wußtsein dafür © sich 1m Grunde derart gigantischen Auswüchsen verstiegen) dar-
auf hinweisen, daß dieser theologische Zustandein Problem handelt, das per manent un He

die rage der KEx1istenz der christlichen Kirche die Christen nicht berechtigt, sich Leib un! Le-
rührt Und ist ebenfalls 1ine Tatsache, daß die ben der Juden vergreifen, doch bleibt dann die

Scheidewand, welche die T radition wischen Ju-politische Situation, die 1948 durch die Gründung
eines jüdischen Staates in Palästina geschafien dentum un:! Christentum aufgerichtet hat, 1im vol-
wurde, sSoOwtle der daraus resultierende Konflikt 1mM len ang bestehen un! die christlichen Bezie-
Vorderen Orient und das Problem der arabischen hungen Zu Judentum un:! ZU jüdischen Men-

Flüchtlinge, eine weitgehend hemmende Wirkung schen sind dann eben rein humanıitärer ohne
jede besondere theologische Motivierung.auf ine theologische Vertiefung ausgeübt aben,

die sich innerhalb politischer Passionen un Stel- DIie rage ist NU, ob die «traditionellen T he-
ungnahmen, die das Hauptanliegen verdunkeln, einer kritischen un schriftgemäßen Prüfung
NUur schwer oder nicht entfalten ann. standhalten, oder ob sS1e reformbedürftig sind un!

einer völlig Betrachtungsweise des Ver-
hältnisses des Christentums Zzu Judentum atz

FElemente PINES [7mdenkens machen mussen. In dieser Hinsicht «revolutio-
Und doch ist eine echte Begegnung MIt dem Juden- nare» een außern, die dann ihrerseits CXCDC-
LU  3 ohne ärung der theologischen Prämissen tisch un theologisch ebensowenig vertretbar sind
auf christlicher Seite unmöglich. Es ist das gewib wI1e die auf die patristische I radition zurückge-
eine schwierige un! auch problematische Angele- henden Formulierungen, ist ebenfalls keine LÖ-

SUNS., Eıine solche kann 1Ur die Frucht einer wirk-genheit, geht doch dabe1i orundsätzlich un:
primär die rage der Bedeutung des heutigen lich ser1Öösen theologischen Arbeit se1in, un! diese
Judentums und demnach nicht 11UL des historischen gilt ohne neuerliche Verzögerung in Angrtiff
Judentums, dessen Bedeutung ohl kaum jemand nehmen, will mMan verhindern, da das jüdisch-
in Abrede tellen wird für die christlicheO christliche Verhältnis ein mehr oder weniger fried:
Und das bedeutet praktisch die Infragestellung liches Nebeneinander bleibt, das dann jeweils
der «traditionellen» Israelstheologie Getfahr läuft, infolge der außeren Verhältnisse
oder, besser DESAYT, das Eingeständnis un! die w1e augenblicklich infolge der politischen Lage 1m

Vorderen Orient empfindlich gestoört werdenErkenntnis, daß bislang 1n den christlichen Ge-
meinschaften einer olchen Theologie gefehlt un neuerdings «einzufrieren».
hat, da eben die traditionellen Thesen welitaus Die Mehrzahl der ser1ösen Theologen fuhlt

heute, daß die sSogenannten «klassischen» "Thesenmehr das Produkt einer historischen Entwicklung
als der Ausdruck echter theologischer Gegeben- ber das jüdisch-christliche Verhiältnis unhaltbar
heiten SEWESCH sind. legx die TJESAMTE Bedeu- un! unvertretbar geworden sind, doch wWe1n

Lung des Judentums für die christliche Geme1n- darum geht, davon abzurücken un für e1in
schaft wirklich darin, daß die Juden, mMI1t Verständnis einzutreten, s1e NUr oft
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un! werden das pfer einer « Votsicht», bei der SLET1LUMD, das UNS der Abpostel offenbart, znterpretiertgew1b der historischen Belastung ine große Be- und yverstanden werden. In diesem Sinne nımmt U:  }
deutung zukommt. Man annn sich des Eindrucks eine Haltung, die WI1r in unserfrem Erstverständnis
nicht erwehren 1sSt das bei den Reaktionen auf negativ als « T'ragik» gekennzeichnet haben, einen
die Deklaration der französischen Bischöfe uer- eminent positiven Aspekt anl uch die negativedings klar zutage inan fürchtet, dem Ng sraels als Volksganzes ZUr christlichen

christlichen Lehrgebäude gleichsam den Botschaft 1st e1ın notwendiger Aspekt des e1ls-
Todesstoß versetzen, SOWwle 111a versucht, auch geschehens 1n seiner Gesamtheit. Israel 1st 1n
dem Judentum Gerechtigkeit wı1iderfahren las- Wahrheit weder gestrauchelt och gefallen (1 I, D
SCH un! als ine ktuelle theologische TO seine Haltung War eine otwendigkeit, das
un! als einen ktuellen spirituellen Weg aNzZuUET- e1l 1n Jesus Christus den Heiden bringenkennen. Vom Standpunkt der Predigt des Kvange-

ums her erscheinen die en 1n ihrer Ablehnung
der Botschaft ohl als «Feinde» (ebd 28), doch6} Die paulinıschen AUSSaAZEN als Ausgangspunkt eInNeEr

veränderten christlichen /Laltung ZUM Judentum 1st auch das 1ne notwendige Gegnerschaft «umMnm
eutetwillen»

EW handelt sich bei dieser Anerkennung Damit mMan 1U  w=) A der geschaffenen S1itua-
die, das sSe1 nochmals mi1t Nachdruck festgestellt, tion nicht etwa den Schluß zieht, daß CS sich dabei
die COnditio 7E GUA HON einer Begegnung mMIt dem NUur ine Ausgangssituation der christlichen
Judentum 1st eine grundlegende Abkehr Predigt handelt, welst Paulus mI1t em Nachdruck
VON den traditionellen Thesen, doch scheint eben darauf hin, daß dieser Zustand des «Abseitsste-
diese Abkehr durch besseres Verständnis mancher hens» sraels durch die ZSaNZC christliche Geschich-
biblischer Aussage nicht 1Ur möglich, sondern hin andauern Wird, «bis die Vollzahl der Heiden
wirklich gveboten se1n. eingetreten 1st» (ebd 25) In diesem Sinn +füllt

Wır denken gerade dabei die Aussagen VO  = also Israel eine pefmanenNte Funktion der Ge-
Röm 1X-XI, die inan in ihrer Klarheit un Prä- me1inde Jesu Christi, un! WAas in einer Hinsicht als
S  1  11 EWl nicht 1n ihrer Gesamtheit als einen eine «Verfehlung» sraels erscheint, erwelst sich in
«taktischen Schachzug» des Apostels Paulus diesem Lichte als «Reichtum für die Welt un!
gesichts VO  5 antı]üdischen Strömungen innerhalb Reichtum für die He1iden» (ebd 12L Ja als «Ver-
der tömischen Christengemeinde abtun kann. WÄä- söhnung der (ebd 05} Israel 1sSt SOMIt WC-

dem 5 dann würde der Apostel ohl nicht VO  w) der verworfen och verstoßen. Ks 1st 1im Vollbe-
einem «Mysterium» sprechen (Röm MI2 das S1t7z aller Gnadengaben 9,4,5);, «denn unwider-
heißt 1m biblischen Sinn des usdrucks VO einem ruflich sind die Gnadengaben und die erufungesonderen göttlichen Geheimnis, ber das WIr Gottes» @ 1,29) Wenn Israel auf diese Weise seine
durch UOffenbarung Aufklärung erhalten. Wenn Funktion der Welt und der Gemeinde Jesu
iInan der Darstellung der vangelien un auch Christi erfüllt en wird, «wird Tanz Israel CL-einzelnen anderen paulinischen Deduktionen folgt, tet werden» (ebd 26) Und Paulus vergleicht diese

ergibt sich daraus tatsächlich MIt gewlssen Endphase MIt «Leben AauSs den TLoten» (ebd 5)Einschränkungen das eEeLWAas lineare Bild, dem- Wenn iNan die inge 1m Lichte der paulinischenzufolge die Heilsbotschaft 1n Jesus Christus auf- Aussagen sieht, ergibt sich daraus nicht 1Ur eine
orun der göttlichen Pädagogik 1ın der Vvo.  DE Abkehr VO:  w den traditionellen Verwer-
Geschichte 1n erster In1e das jJüdische olk ungs- und Substitutionsthesen, sondern auch die
getichtet War un:! 1n der Ablehnung eben Möglichkeit un die otwendigkeit eINEr Positivendieser Botschaft, die zugleich 1n einer Hınsıiıcht die Interpretation der aktuellen EXISLENZ des jüdischen V ol-
«Erfüllung» der Geschichte un der Funktion Bes. Um seline Funktion der christlichen Ge-
sraels wart, eine tiefe Tragik liegt meinde rfüllen können, muß das JjJüdische olk

EKs kann sich 11U:  3 nıiıcht darum handeln, diese sei1ne Identität un seine Eigenständigkeit wahren.
heilsgeschichtliche Tragik 1n Abrede stellen Und WAas seine Funktion anbetrifft, kann S1e sehr
wollen. Paulus 1st übrigens der ©  '9 der S1e in vielfältige Aspekte annehmen angesichts einer
Röm 0,1—3 un! dann 1mM aNzZCH Kapitel gebüh- christlichen Gemeinde, die weitgehend ihre Jüdi-tend in den Votdergrund rückt Damıit L1LLU.  - aber schen un damit auch ihre wahrhaft biblischen
die TANZEC Bedeutung und Iragweite dieser «I ra- Wurzeln verloren hat  9 un für die gerade die Wie-
1k» verständlich WIird, mMÜßS SZE IM Lichte des « My- derentdeckung dieser utrzeln 1im Judentum sehr
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ohl ein Element der Besinnung un! der Gesun- aufmerksamem Interesse alles verfolgen, WAS in

und mit diesem olk VOL sich geht, ohne daß S1edung se1in könnte in B Zeit, in der alle «DY-
STtEMEX, uch die theologischen, in rage geste. sich berufen fühlen dürfen, ber den Kx1istenz-
Sind. Damit erscheint dann auch die konkrete ] —_ modus des jüdischen Volkes T uUuNSEIELT e1it
dische Kx1istenz als eine christliche otwendigkeit, Gericht sitzen, gemäß dem Schrittwort (Jes 45 ,
und auf dieser ene annn dann ine echte CDCHD- 37 «Israel Aindet Errettung 1 Herrn mM1t ewigem
Nung mit dem Judentum zustandekommen, eine eile: n1ı1e werdet ihr beschämt und schanden,
Begegnung nicht NUur aus humanitären, sondern 1n wigkeit nicht.»
Aaus zutiefst relig1ösen otlven. e Begegnung mIit dem Judentum in einer C1L-

STten un! die Verständigung mit ihm 1in einer 7wWwel-
ten 4Sse erscheinen auch das muß unterstri-Von der Begegnung ZUVF Verständigung chen werden 1in relig1öser un theologischer Hın-

Damit aus dieser Begegnung annn angsam und sicht als eIN christliches Postulalt. Das Ziel der in die-
organisch ine Verständigung erwachsen kann, SS Sinn leistenden theologischen Arbeit muß
muß 11A1l auf CANTr1S  cher Seite VOLI allem lernen, se1n, sich darüber klar werden, wotrin 1m Ab-
den gegenwärtigen Existenzmodus des jüdischen auf des LEMPUS FEceclesiae und damit heute, hic er
Volkes mit allen seinen spekten un! Ersche1- HUNG , die konkrete Korrelation 7wischen dem Ju

dentum un der christlichen Gemeinde besteht,nungsfortmen als Gegebenheit hinzunehmen un
als solche achten. Man muß lernen: das Juden- vemä dem paulinischen Wort (Röm 1 1SE
u  3 verstehen, Ww1e 1St, und auf hören, ihm «Niıcht du tragst die utrzel, sondern die urzel
seline Existenztortm aufgrund VOIl Kriterien, die dich.» Krst die tiefe BErkenntnis der notwendigen
mMan als Postulate christlicher Theologie hinstellt, dauernden Komplementarität 7wischen Judentum
vorschreiben wollen, Ww1e das Z och die un! Christentum «bI1s die Vollzahl der Völker e1n-
genannten «Ihesen VO Beirut» CIi { )as se1n wird» kann un den Christen eine

auch VOTLAaUS, daß 111411 sich Mühe o1bt, die wahre Sinnesänderung ın ihrer Grundeinstellung
inge sehen, w1e S1Ce das Judentum aufgrund ZU Judentum bewitken und einer echten
seliner eigenen Erfahrungen sieht, un das gerade Begegnung un Verständigung führen
1m Hinblick auf die durch die Gründung des Staa-
tes Israel einsetzende nationale un! spirituelle KURT
Wiedergeburt, ohne daß das bedeutet, irgend-

geboten 1021 in Krems (Österreich). Judaistische Studien inwelche po.  SC.  € Thesen gutzuheißen oder eine Jerusalem und Parıs (Hautes Etudes). Philosophisches und
anz bestimmte Haltung der israelischen Politik theologisches Studium 1n Löwen und Parıs. eit 1959 Pro-
oft billigen, S1e 1m Widerspruch den fessor für rabbinisches Hebräisch und Judentumskunde

der Katholischen Universität Paris. deit 107/0 Direktor derbiblischen Forderungen VO  } Recht un! Gerech- Abteilung für Judentumskunde Okumenischen Institut
igkeit stehen scheint. Die Christen mussen ler- Parıs. Lehrbeaufttagter für Judentumskunde am Päpstlichen
NCN, daß nfolge der gemeinsamen usgangs- Bibelinstitut Rom (bis 1972) Mitarbeit der Stiftung für

Kırche un! Judentum, Zürich. Herausgeber der Zeitschriftsituation 7wischen Judentum un Christentum JUDAICA, Zürich se1n 1971 Hr veröftentlichte U Die
einerselts, andererseits aber aufgrund der Funk- Synagoge. Geschichtliche Entwicklung iner Institution
t10n, die dem jüdischen olk weiterhin 1m Plane Schriftften ZuUur Judentumskunde (Zürich O7 DIe Stel-

lung der jüdischen Gesetzeslehrer ZU!r werdenden Kirche
Gottes zukommt, ihre Pflicht 1St, mM1t wachem un! Schriften 7D Judentumskunde (Zürich 1971).
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